
Georg!l] Tschistjakow

DIie olga

Ich W ar damals ZWanzlg. Als Student der Moskauer Universität kaufte
ich eine Fahrkarte ach Jaroslawl und bewaffnete mich mı1t dem ateini-
schen Brevıer, W 4S IAr 110 Archimandrit Tavrion geschenkt hat-
e eın wunderbarer alter Mönch, der die etzten Jahre 1n Lettland lebhte
un: schon Lebzeiten als Heiliger verehrt Wurd€. Es 1St eın Zufall,
denke ich Jetzt; 24SS mMIr der welse orthodoxe Asket dieses Büchlein
geschenkt hat, da ohl den Weg meınes Lebens erkannte, in welchem
die Bemühung eine Synthese der westlichen und der östlichen
Spiritualität den wichtigsten Platz einnehmen ollte, die Bemühung
völligen Frieden (im biblischen Sinne) zwischen Orthodoxieun Katho-
lizismus, zwischen dem christlichen (Osten und dem Westen.

Eıne sehr alte Dame, die direkt MI1ır gegenüber safß, fragte, W 4S ich lese,
und als S1e verstand, a4ass das Buch aut Latein WAäl, S1€, A4SS iıhr
Vater, der 1n Jaroslawl das Demidow-Lyzeum esucht hatte, sowohl
Latein als auch Griechisch gekonnt hätte, doch S1€e selbst könne damit
natürlich nichts anfangen. Das berühmte juristische Demidow-Lyzeum,
eiıne der erstien Hochschuleinrichtungen in Russland, das seinem Rang
ach der Moskauer und der Petersburger Universität gleichkam, wurde
1803 gegründet. Es machte Jaroslawl einer Hauptstadt SU1 generI1s,
einer Stadt VO intellektueller Elite Und sotort verstand ich irgendwie,
4aSss das Jaroslawl der trüheren Zeiten, die Stadt Anfang des Jahr-
hunderts, eine Stadt VO Jungen Gymnaslastinnen WAaLl, die sich me1-
19148 Zeit 1n alte LDamen verwandelt hatten, dieselbe Stadt, 1n der Rainer
Marıa Rilke, als orthin gekommen Wal, ZU ersten Mal Uter der
Wolga stand, die ihn faszinierte; die Stadt, die schon lange nıcht
mehr xibt, dass diese Stadt ennoch A4aUsS ihrem Nicht-Sein mich orüßt; 1ın
Gestalt dieser alten Dame und ihres Vaters, den 111l mI1t orößter Wahr-
scheinlichkeit während der Sowjetzeit erschossen hatte. Das konnte ich
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s1e aber natürlich nıiıcht tragen. Es WAar schon merkwürdig, 4aSss diese
Dame MIt mMI1r eın Gespräch ber ihren Vater anfing, damals W al das
ungewöhnlich. Wahrscheinlic das alte lateinische Buch in meılınen
Händen ihr: 24aSSs INan m1t mIır arüber sprechen könne, 24SS ich keiner
V den Komsomolzen se1l

Es W alr fast eltf Uhr abends, als der Zug hielt Ich mMUSste och welıter
fahren, den Verwandten meıliner Freunde, bei denen ich ber Nacht
leiben ollte, 1aber ich wollte die Wolga sehen. Die Wolga 1St nicht e1n-
fach eın Fluss, die Wolga 1St eine Welt Rilke schrieb: „Hier erhält
INan VO Neuem Ausma{fe und Ma{stäbe. Man ertährt: das Land I1STt
orofß, das W asser 1ST Gro(ßes, 1aber VOTL allem orofß ISt der Himmel“.
Natürlich MUSSTIE ich ZzuerstZUter der Wolga, die Flussluft einatmen
und hören, Ww1e€e die Dampfer hupen. Zu Anfang des Jahrhunderts Nannte
INan diese riesigen Wolgadampfter „Flugzeuge®; das erzählte MI1r Elena
Wassiljewna 5verewa, die Tochter eines Arztes aUus Jaroslawl, der VOT

langer Zeit 1er eın bakteriologisches Labor aufgebaut hatte. uch WE

natürlich Beginn der siebziger Jahre aum och Dampfter vab un
ich 1n jener Nacht die Huptone VO ganz modernen, WCI1N auch nicht
esonders komtortablen Schiftfen hörte. S1e nicht komtortabel 1mM
Unterschied den „Flugzeugen®; autf deren eck Champagner Hoss
und yalante Kavaliere schönen Damen Komplimente machten. och Zl
das W ar einmalsie aber natürlich nicht fragen. Es war schon merkwürdig, dass diese  Dame mit mir ein Gespräch über ihren Vater anfing, damals war das  ungewöhnlich. Wahrscheinlich sagte das alte lateinische Buch in meinen  Händen ihr, dass man mit mir darüber sprechen könne, dass ich keiner  von den Komsomolzen sei.  Es war fast elf Uhr abends, als der Zug hielt. Ich musste noch weiter  fahren, zu den Verwandten meiner Freunde, bei denen ich über Nacht  bleiben sollte, aber ich wollte die Wolga sehen. Die Wolga ist nicht ein-  fach ein Fluss, die Wolga ist eine ganze Welt. Rilke schrieb: „Hier erhält  man von Neuem Ausmaße und Maßstäbe. Man erfährt: das Land ist  groß, das Wasser ist etwas Großes, aber vor allem groß ist der Himmel“.  Natürlich musste ich zuerst zum Ufer der Wolga, die Flussluft einatmen  und hören, wie die Dampfer hupen. Zu Anfang des Jahrhunderts nannte  man diese riesigen Wolgadampfer „Flugzeuge“, das erzählte mir Elena  Wassiljewna Sverewa, die Tochter eines Arztes aus Jaroslawl, der vor  langer Zeit hier ein bakteriologisches Labor aufgebaut hatte. Auch wenn  es natürlich zu Beginn der siebziger Jahre kaum noch Dampfer gab und  ich in jener Nacht die Huptöne von ganz modernen, wenn auch nicht  besonders komfortablen Schiffen hörte. Sie waren nicht komfortabel im  Unterschied zu den „Flugzeugen“, auf deren Deck Champagner floss  und galante Kavaliere schönen Damen Komplimente machten. Doch all  das war einmal ...  Ich fuhr schnell mit dem Oberleitungsbus zum Ufer und stellte mich  an einen runden Kiosk, der über dem hohen Flussufer stand. Dort war  sie: die Wolga, ein Fluss, der mehr dem Meer ähnlich ist, unglaublich  breit, aber er erdrückt einen nicht durch seine Größe, sondern er  beflügelt, begeistert, öffnet den Weg zum Himmel, zu Gott. Es war  schon ganz dunkel und spät, aber viele Menschen spazierten auf der  Uferstraße, weil das einer der seltenen heißen Sommertage war, an denen  es auch nachts noch warm war und man leicht atmen konnte und  überhaupt alles wunderbar erschien ... Jemand sang zur Gitarre, jemand  tanzte, jemand spazierte einfach einher. Und die Wolga trug ihre Wasser  flussabwärts, an Nischni-Nowgorod vorbei, Kasan, Samara und Sara-  tow, dorthin, wo sich an ihrer Mündung Astrachan befindet, das Tor, das  aus Russland in den Orient führt, fast nach Indien. Es ist kein Zufall,  dass sich bereits im Mittelalter dort indische Kaufleute ansiedelten, die  mit orientalischen Geweben und Wertgegenständen handelten, mit Pfef-  fer, Zimt und anderen Annehmlichkeiten, an denen der wohlriechende  Orient so reich war.  235Ich tfuhr schnell m1t dem Oberleitungsbus AB Uter un stellte mich

einen runden Kiosk, der ber dem hohen Flussufer stand. Dort Wl

S1e die Wolga, eın Fluss, der mehr dem Meer Ühnlich ISE: unglaublich
breit, 1aber erdrückt einen nicht durch se1ine Größe, sondern
beflügelt, begeistert, öffnet den Weg 7A8 Himmel, (30tt. Es W ar

schon ganz dunkel und spat, aber viele Menschen spazlerten auf der
Uterstraße, weil das einer der seltenen heißen Sommertage WAarL, denen

auch nachts och W arl W arlr und Ianl leicht konnte un:
überhaupt alles wunderbar erschiensie aber natürlich nicht fragen. Es war schon merkwürdig, dass diese  Dame mit mir ein Gespräch über ihren Vater anfing, damals war das  ungewöhnlich. Wahrscheinlich sagte das alte lateinische Buch in meinen  Händen ihr, dass man mit mir darüber sprechen könne, dass ich keiner  von den Komsomolzen sei.  Es war fast elf Uhr abends, als der Zug hielt. Ich musste noch weiter  fahren, zu den Verwandten meiner Freunde, bei denen ich über Nacht  bleiben sollte, aber ich wollte die Wolga sehen. Die Wolga ist nicht ein-  fach ein Fluss, die Wolga ist eine ganze Welt. Rilke schrieb: „Hier erhält  man von Neuem Ausmaße und Maßstäbe. Man erfährt: das Land ist  groß, das Wasser ist etwas Großes, aber vor allem groß ist der Himmel“.  Natürlich musste ich zuerst zum Ufer der Wolga, die Flussluft einatmen  und hören, wie die Dampfer hupen. Zu Anfang des Jahrhunderts nannte  man diese riesigen Wolgadampfer „Flugzeuge“, das erzählte mir Elena  Wassiljewna Sverewa, die Tochter eines Arztes aus Jaroslawl, der vor  langer Zeit hier ein bakteriologisches Labor aufgebaut hatte. Auch wenn  es natürlich zu Beginn der siebziger Jahre kaum noch Dampfer gab und  ich in jener Nacht die Huptöne von ganz modernen, wenn auch nicht  besonders komfortablen Schiffen hörte. Sie waren nicht komfortabel im  Unterschied zu den „Flugzeugen“, auf deren Deck Champagner floss  und galante Kavaliere schönen Damen Komplimente machten. Doch all  das war einmal ...  Ich fuhr schnell mit dem Oberleitungsbus zum Ufer und stellte mich  an einen runden Kiosk, der über dem hohen Flussufer stand. Dort war  sie: die Wolga, ein Fluss, der mehr dem Meer ähnlich ist, unglaublich  breit, aber er erdrückt einen nicht durch seine Größe, sondern er  beflügelt, begeistert, öffnet den Weg zum Himmel, zu Gott. Es war  schon ganz dunkel und spät, aber viele Menschen spazierten auf der  Uferstraße, weil das einer der seltenen heißen Sommertage war, an denen  es auch nachts noch warm war und man leicht atmen konnte und  überhaupt alles wunderbar erschien ... Jemand sang zur Gitarre, jemand  tanzte, jemand spazierte einfach einher. Und die Wolga trug ihre Wasser  flussabwärts, an Nischni-Nowgorod vorbei, Kasan, Samara und Sara-  tow, dorthin, wo sich an ihrer Mündung Astrachan befindet, das Tor, das  aus Russland in den Orient führt, fast nach Indien. Es ist kein Zufall,  dass sich bereits im Mittelalter dort indische Kaufleute ansiedelten, die  mit orientalischen Geweben und Wertgegenständen handelten, mit Pfef-  fer, Zimt und anderen Annehmlichkeiten, an denen der wohlriechende  Orient so reich war.  235Jemand Sanı ZUur Gitarre, jemand
LanZTe, jemand spazıerte eintach einher. Und die Wolga tırug ihre W asser
tlussabwärts, Nischni-Nowgorod vorbei, Kasan; Samara und Sara-
LO dorthin, sich ihrer Mündung Astrachan befindet, das Or das
AaUus Russland 1n den Orient führt, fast ach Indien. Es 1Sst eın Zutall,
4SS sich bereits 1m Mittelalter Ort indische Kaufleute ansiedelten, die
MmMI1t orientalischen Geweben und Wertgegenständen handelten, MmMI1t Ptfef-
ter, Zimt un anderen Annehmlichkeiten, denen der wohlriechende
Orient reich W  $
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Ich 21ing spazıeren und raumte und 4FE die Luft mı1t dem trischen
Wassergeruch, während sich die kurze Sommernacht schon dem Ende

ne1gte. Dann NF AÄHS ich mich auft eine Bank direkt sandigen Ufter
und schlummerte ein Ich erwachte, als schon Sanz hell WAal, eLwa

jer. Uhr Am Uter WAar fast nıemand. Nur EIMN Junger Mann und eın
Junges Mädchen, die sich miıt einer Plane bedeckten, die sS1e VO  z einem
Sonnendach gerissen hatten, yaben sich der Liebe hin Und die Wolga
W ar bei Sonnenlicht 1n den Strahlen des frühen Morgen schon Sanz
ers Nicht großartig W1€ 1ın der Nacht, sondern wunderbar ruhig. Ich
hätte gebadet, 1aber ich fürchtete, die Jungen Verliebten storen,
und eeilte mich, schnell 1n die Stadt gehen.

An diese Begegnung m1t der Wolga erinnere ich mich Sanz besonders,
obwohl ich se1it jener Zeit viele Male OÖrt SCWECSCH bin, sowohl in
Nischni-Nowgorod als auch 1in Samara und 1in anderen Stäiädten des \V61:
yagebietes. Allein das Wort „Wolgagebiet“, das aum AUS der russischen
Sprache übersetzt werden kann, bezeichnet eine Welt die Wol-

herum, den Fluss herum, dessen Lauf niıcht 11UrTr Russen leben,
sondern auch Tataren, Tschuwaschen, arızen und die Wolga-Deut-
schen, die Zarin Katharina der Grofßen ierher gekommen sind
und VO Stalin ach Kasachstan umgesiedelt wurden, SOWI1e viele andere
Völker.

Die Wolga, ‚Nachr ar-rus”, „russischer Fluss“, W1€ die arabischen
utoren des Jahrhunderts S1E NCHNNECN, der AItS, W1€ die Tataren S1Ce
heute NECNNECN, Warlr ımmer ein multinationaler Fluss Saratow W ar eiıne
Stadt, immer schon die Angehörigen unterschiedlicher religiöser Be-
kenntnisse hne irgendwelche Konflikte miteinander lebten: Orthodo-
X Katholiken und Lutheraner, Mennoniten, Juden und Muslime. Die
Schönheit der orthodoxen Kirchen stand neben der Gotik der atholi-
schen Kirchen, der orientalischen Eleganz der Moscheen und der Euin-
tachheit der 5Synagogen. Und Samara” Dorthin sind die Menschen VO
überall her gekommen und haben sich angesiedelt. Wahrscheinlich xab

1n Zanz Russland eın GGouvernement, CS eine solche Mischung
aller möglichen Menschen gegeben hätte: Ukrainer, Russen, Tataren,
Deutsche, j1er findet Ial auch Nachkommen der Strelitzen und KOsa-
ken, die Nachkommen VO davongelaufenen Soldaten und Anhängern
des altgläubigen Schismas.

WOo die Wolga 1NSs Kaspische Meer mündet, betindet sich Astrachan,
se1lt dem Jahrhundert Wohnsitz armenischer, persischer und indi-
scher Kaufleute. Die armenischen Kaufleute eroberten den Unterlauf der
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Wolga bereits 1mM Jahrhundert. /7u dieser Zeit begab sich der spanische
Franziskanermönch Paschalius A4US 1tor1a (sein Brief VO August
13538, den 1n se1n Kloster geschickt hatte, IST erhalten) AaUus Saral,; der
Hauptstadt der Goldenen Horde, e1in yanzes Jahr gelebt hatte, ach
Zentralasien ın Begleitung armenischer Kauftftleute. Saraı, das nicht weıit
VO heutigen Astrachan entternt lag, W al eıne typisch orientalische
Stadt Hıer lebten verschiedene Vöolker: Mongolen, Alanen, Kiptscha-
ken, Ischerkessen, Russen und Byzantıner. In den Stidten Unterlauf
der Wolga fanden sich Waren AUS den Kaukasusländern SOWI1Ee aus dem
Iran, der Rus’, AMN Zentralasien un AUS China uch die Kaufleute AaUus

Westeuropa, VOT allem AUS (3enua und Venedig, die die Räume des Kas-

pischen Meeres erobert hatten, kamen nicht daran vorbeli.
Im 185 Jahrhundert ex1istierte 1in Astrachan en sehr xrofßes armen1-

sches Viertel; die Stadt wurde einem der wichtigsten Zentren der
Entwicklung der 1rmenischen Kultur. uch zab verschiedene Bil-
dungseinrichtungen: eine Volksschule VO Agababow, eıne Bistums-
schule un ein armenisches Seminar, die Zeitung „Orientnachrichten“
erschien 1n armenischer Sprache. DDa viele Armenıer, die 1m Jahrhun-
ert ach Astrachan umgesiedelt9 sich den katholischen (Gläu-
ben des armenischen Rıtus hielten, gab 605 in der Stadt auch katholische
Miss1ıonare. Einer VO ihnen W al dam Olearius (oder Olschläger), der
ın seiner „Genauen Beschreibung der Reise der holsteinischen Gesandt-
schaft ach Moskowien un! Persien 1n den Jahren 1636/ diese
schildert. Seit dem Jahrhundert V Astrachan Moskau mi1t
Trauben und mı1t VWeın, woruüber Olearius ebenso berichtete w1e€e der
holländische Reisende Jan truys, der Astrachan nde des Jahr-
hunderts besuchte. „In der Stadt leben Perser und Inder“, schrieb lea-
r1us, „und S1e alle haben ıhre eigenen Handelsplätze. Ebenso Leute AUS

Buchara, Tataren VO der Krim 13898 AUS Nogal, Armenıer, Christen un
al diese Völker tühren bedeutenden Handel mı1t Waren aller Art un
Industrie, sodass diese Stadt seiner kaiserlichen Hoheit jährlich riesige
Summen zuführt, die allein Steuern Rubel betragen.

Astrachan W al auch für Rom als Stützpunkt für die katholische Pre-

digt den Nomaden und als Ausgangspunkt für die weıtere Miss1o0-
nıerung 1mM Orient wichtig. Den katholischen Missıionaren verdankt die
Stadt die griechisch-lateinische Schule, die Russland einen der eEFSteN

russischen Akademiker un Intellektuellen gegeben hat, vielleicht den
gebildetsten Menschen Russlands des Jahrhunderts un! ekannten
Poeten der Epoche VO Katharina der Großen, Wasili Trediakowski.
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Die W asser der Wolga reich Fisch Der Fluss wurde 1n
Abschnitte eingeteilt, die VO den Kaufleuten gepachtet werden ONN-
ten S1e stellten Fischer ür den Fischfang C111 Eın Teil der Fische wurde
1in Astrachan verkauft,; eın Teil in andere Stidte Russlands geliefert. „Die
Wolga bringt diesem (JIrt un: bis 74308 Kaspischen Meer eıne
außergewöÖhnlich reiche Beute jeder Art VO Fisch, der jer sehr billig
“  ist‘, erzählt dam Olearius. Auft den Inseln, die nıiıcht weIılt VO Astra-
chan liegen und die VO Schilf und Buschwerk umwachsen sind, vab CS

viele Arten VO Wild S1ie wurden mi1t Falken und Habichten gejagt.
Apfel, Walnüsse und Melonen wuchsen 1in oroßer Zahl

och kehren WIr 1ın das Gebiet der mittleren Wolga zurück, ach
Nischni-Nowgorod. Die Stadt liegt der Mündung der Oka 1ın die
Wolga, eıner Kreuzung VO Handelswegen. Deswegen wurde 1er die
erühmte Handelsmesse organısıiert. In der Miıtte des Jahrhunderts
W arlr 1E€ 150 Hektar orolß, gewissermaßen eine selbstständige Stadt m1t
acht Plätzen und gepflasterten Strafßen. Bis Kaufleute nah-
LA den Messen teil; die Z ahl des Dienstpersonals betrug ber
100.000 Menschen. Der Import auf die Messe VO Nischni-Nowgorod
stellte 1n der Mıiıtte des Jahrhunderts die Hälfte des Messe-

Russlands dar
Die Messe VO Nischni-Nowgorod W alr traditionell CN m1t den aS12A-

tischen Ländern verbunden. Die Zahl der asıatischen Kaufleute ın den
vierziger und tüntziger Jahren des Jahrhunderts W ar iımmer hoch:
gemeınsam MmMI1t den Armenıiern, die eine Verbindung zwischen Nischni-
Nowgorod und dem Kaukasusgebiet darstellten, betrug sS1e elt Prozent
aller Handelstreibenden auf der Messe (die W esteuropaer stellten LL1UT

füntf Prozent). Wegen des großen Anteils VO Händlern asiatischer Her-
kunft HANDESN Ausländer die Messe VO Nischni-Nowgorod die „YTUuSS1-
sche Karawanserei“

Das Wolgagebiet lässt sich nıcht hne die Deutschen denken. Die
deutsche Diaspora entstand, nachdem 762/63 /Zarın Katharina die
Grofße Kolonisationsmaniteste veröffentlichte, die Ausländer einluden,
sich 1n Russland niederzulassen. Die Neusiedler erhielten eine Reihe VO

Privilegien, WEn s1e 1ın das Russische Reich kamen. So wurden 1in den
sechziger Jahren des 185 Jahrhunderts 1mM unteren Wolgagebiet auft den
Gebieten der heutigen Kreise Saratow und Wolgograd 106 deutsche
Kolonien gegründet, 1n denen Menschen lebten. Zu Begınn des
26 Jahrhunderts xab 065 1mM Wolgagebiet 190 Kolonien mı1t A0 Z:006
Menschen, VOIL allem deutscher Nationalität, die I11all se1it dem nde des
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Jahrhunderts „Wolgadeutsche” NAHNtE Nach den [)aten der Volks-
zählung VO 1939 lebten 1in der utonomen Republik der Deutschen des
Wolgagebiets 366.685 Deutsche, die damıit 60,4 der Bevölkerung der
Republik bildeten Im Gebiet VO Saratow xab 6S Deutsche (2,4 Y
der Bevölkerung), 1mM Gebiet VO Stalingrad Yo) Hier wurden
Bücher in deutscher Sprache publiziert (ich habe eine in der Sowjetzeıt
gedruckte zweibändige Ausgabe des Faust VO Goethe); zab deutsche
Theater, Zeitungen USW.

Als jedoch der Krieg begann, begaben sich aufgrund eines Betehls des
NKWD VO August 1941 Mitarbeiter dieser Einrichtung, Milizio-
Are un! Rotarmisten 1in die Republik der Wolgadeutschen. Jede eut-
sche Familie wurde registriert. Manchmal überlie{(ß Ianl die Autzeich-
Nung den Deutschen selbst, welche mı1t der ihnen eigenen Genauigkeit
IL .ısten der Dorfbewohner zusammenstellten, hne wI1ssen, WOZU S1€E
bestimmt Bereılts nichsten A& 28 August, wurden die
Deutschen durch einen Ukas des Präsidiums des obersten Sowjets be-
schuldigt, 1in ihren Reihen Spione un Saboteure verborgen haben
Die Regierung beschloss, alle Deutschen A4US dem Wolgagebiet ın die
Kreıise VO Nowosibirsk, Omsk, Altaj und Kasachstan umzusiedeln. Kı

der Umgesiedelten, Emma Barle, die diesem Zeitpunkt zehn Jahre
alt WAal, erzählt: Z uns ach Hause kam eın Vertreter der Behörden.
Das W alr 1mM August. Er ‚Packt, ihr habt Stunden, ann musst ihr

Bahnhof se1n.‘ Die Eltern nahmen die Kinder, Wische Zu

Wechseln und Mehr konnten s1e nicht mitnehmen. Wır
yıngen aus dem Haus. Meıne Multter weınte natürlich. EKın ind hatte s1e
auf dem Arm, eın anderes hielt S1Ce der Hand, und ich konnte schon
alleine gehen19. Jahrhunderts „Wolgadeutsche” nannte. Nach den Daten der Volks-  zählung von 1939 lebten in der autonomen Republik der Deutschen des  Wolgagebiets 366.685 Deutsche, die damit 60,4 % der Bevölkerung der  Republik bildeten. Im Gebiet von Saratow gab es 42.970 Deutsche (2,4 %  der Bevölkerung), im Gebiet von Stalingrad 23.751 (1 %). Hier wurden  Bücher in deutscher Sprache publiziert (ich habe eine in der Sowjetzeit  gedruckte zweibändige Ausgabe des Faust von Goethe); es gab deutsche  Theater, Zeitungen usw.  Als jedoch der Krieg begann, begaben sich aufgrund eines Befehls des  NKWD vom 27. August 1941 Mitarbeiter dieser Einrichtung, Milizio-  näre und Rotarmisten in die Republik der Wolgadeutschen. Jede deut-  sche Familie wurde registriert. Manchmal überließ man die Aufzeich-  nung den Deutschen selbst, welche mit der ihnen eigenen Genauigkeit  Listen der Dorfbewohner zusammenstellten, ohne zu wissen, wozu sie  bestimmt waren. Bereits am nächsten Tag, am 28. August, wurden die  Deutschen durch einen Ukas des Präsidiums des obersten Sowjets be-  schuldigt, in ihren Reihen Spione und Saboteure verborgen zu haben.  Die Regierung beschloss, alle Deutschen aus dem Wolgagebiet in die  Kreise von Nowosibirsk, Omsk, Altaj und Kasachstan umzusiedeln. Ei-  ne der Umgesiedelten, Emma Barje, die zu diesem Zeitpunkt zehn Jahre  alt war, erzählt: „Zu uns nach Hause kam ein Vertreter der Behörden.  Das war im August. Er sagte: ‚Packt, ihr habt 24 Stunden, dann müsst ihr  am Bahnhof sein.‘ Die Eltern nahmen die Kinder, etwas Wäsche zum  Wechseln und etwas zu essen. Mehr konnten sie nicht mitnehmen. Wir  gingen aus dem Haus. Meine Mutter weinte natürlich. Ein Kind hatte sie  auf dem Arm, ein anderes hielt sie an der Hand, und ich konnte schon  alleine gehen ... Sie steckten uns in einen Viehwaggon, wo es nicht einmal  Bänke gab. Die Türen wurden verriegelt. Bei jedem Waggon stand ein  Wachposten mit einer Maschinenpistole. Innen waren sowohl Alte wie  auch Kinder und junge Menschen. Wir saßen auf dem Boden, dort aßen  wir auch. Man ließ uns nicht hinaus. Nur, wenn der Zug irgendwo in der  Einsamkeit stehen blieb, konnten wir schnell raus. Der eine unter den  Zug, der andere woanders hin, und nach kurzer Zeit lud man uns wieder  ein und es ging weiter.“  1964 erfuhren die Deutschen ihre Rehabilitierung. Acht Jahre später,  1972, wurden die Einschränkungen hinsichtlich der freien Wahl des  Wohnortes aufgehoben. Ein Teil der Deutschen kehrte ins Wolgagebiet  zurück. Heute hat das Wolgagebiet immer noch nicht seinen internatio-  nalen Charakter, sein internationales Kolorit verloren, obwohl viele der  239S1e steckten uns 1in einen Viehwaggon, nicht einmal
Biänke vab Die Türen wurden verriegelt. Be1 jedem Waggon stand eın

Wachposten MmMI1t eiıner Maschinenpistole. Innen sowohl Ite w1e€e
auch Kinder und Junge Menschen. Wır safßsen auf dem Boden, OFIt aßen
WIr auch Man jefß uns nicht hinaus. Nur, W E1 der Zug irgendwo 1n der
Finsamkeit stehen blieb, konnten WIr schnell LAaus Der eiıne den
Zug, der andere woanders hin, und ach kurzer Zeit Iud Ial uns wieder
eın und Zıng weiter.“

1964 ertuhren die Deutschen ihre Rehabilitierung. chtJahre spater,
1972 wurden die Einschränkungen hinsichtlich der freien W.ahl des
Wohnortes aufgehoben. Eın Teil der Deutschen kehrte 1Ns Wolgagebiet
zurück. Heute hat das Wolgagebiet immer och nıcht seinen internat1o0-
nalen Charakter, se1n internationales Kolorit verloren, obwohl viele der
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Russlanddeutschen ach Deutschland ausgewandert sind [)as Wolga-
gebiet 1Sst das echte Russland 1ın dem Sinne, 4SSs Russland niemals eın
mononationaler Staat SCWESCH 1St. Die W asser der Wolga haben sowohl
orientalische Schiffe als auch Kaufleute Aaus Westeuropa9und
sowohl der Orthodoxe als auch der deutsche Katholik, der Lutheraner,
der Altgläubige, der muslimische Tatar und der heidnische Tschuwasche
haben jer Fisch gefangen und Uter Feuer enttacht. „Wolga, Wolga,
liebe Multter“ wird 1n einem alten Lied Wie wichtig 1St CS 4SS
du, Wolga, für u1nlls alle Mutltter leibst, die WI1r unterschiedlich sind,
aber die WIr Zr Glück auf demselben Planeten un:! den Utern des-
selben Flusses wohnen.

Deutsch DO  E Thomas Bremenr.

Schwerpunktthema des nachsten es
Schwierige Nachbarschaften
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